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geschlossen akzeptiert hat und 1in der offensichtlich neuplatonische Grundposıitionen
mMI1t aufgenommen sind, kräftig gefördert worden iSt. Kai1ser tormuliert, un das 1st
ein besonderer Vorzug seiner Untersuchung, immer sehr vorsichtig: S ware denk-
bar, daß Klockstock seın Verständnis der göttlichen Heilsökonomie als eines plan-
voll entfalteten Ganzen, seine Vorliebe für dıe typologische Betrachtung des Alten
Testamentes un die Wertung der alttestamentlichen Prophetie als Prognose auf die
Endgeschichte, überhaupt das ebhafte eschatologische Interesse VO TUus1us ber-
OomMmmMenN der be1 iıhm verstärkt gygefunden hat“ ®) 129) Da{iß das 1Ur mi1t Einschrän-
kung geschah un: sofort ıne Einbettung 1n leibnizianisch-neologische Überzeugungs-
inhalte fand, 1St bei Kaiıser ıcht verschwiegen worden. In diesen Zusammenhang
gehört auch dıe Akzeption der Lehre VO!]  am} der Wiederbringung aller Kreatur, die
W1e fast immer, auch bei Klopstock MI1Tt dem Glauben die Enderlösung auch
der ungetauften Heiden verbunden ISt. Eın ZEW1SSES Schwanken beı Klopstock
chliefßt nıcht Aaus, da{fß WIr CS hier mM1t einer grundlegenden Überzeugung des Dich-
ters fun haben.

Jedenfalls ISt 1n dieser Untersuchung eın Ergebnis herausgearbeıtet worden, daß
überzeugt: S0 findet siıch bei Klopstock neologisches Vertrauen auf den Menschen,
aufklärerisches Hochgefühl, 1n pietistische Farben getaucht. In der lıturgischen An-
betung 1St die Zukunft da; SCHNAUCT, 1n der liıturgischen Handlung heben sıch Raum
und elIt auf. Die lıturgische Handlung 1St ewıge Handlung, un: dıe lıturgische
Gemeindeidee tragt noch einer weıteren Anschauung: Die Gott spiegelnde, 1mMm
naturgesetzlichen Gleichgewicht befindliche Monadenwelt Leibnıiz’? wıird dem Dichter
taßliıch als die alle eıister umtassende Gemeinschaft der oberen und untiferen Ge-
meıinde in der Hinwendung auf Christus. Noch einmal bezeugt sıch Klopstocks
Religion als eıne Anpassung pietistischer neologisch-autklärerische Frömmigkeits-
elemente. Die sıch ergebende Synthese 1STt höchst originel] un:‘ findet iıhre Entspre-
chung 1n einer ebenso originellen dichterischen Formensprache“ (> 203 Nach der
Herausarbeitung dieser geistesgeschichtlichen Hintergründe und Querverbindungen,
die Zzumeiıst überzeugend aufgewıiesen werden, werden der „Messı1as“, die Dramen
un: die den einer Gestalts- un Sprachanalyse unterzogen, 1n der die SCWONNCHNCH
Ergebnisse der Interpretation der relıg1ösen Dichtung sehr ZUguLEe kommen. Au
hier werden uns SO Einsichten durch Kaiıser gegeben.

Es ware schön BEeWESCNH, Wenn Kaiser uch in einem Kapıtel die weltliıchen Oden
Klopstocks, se1ıne politischen Dichtungen W 1e dıe Revolutions-Oden analysıert
un: 1n Beziehung dem relig1ös bestimmten Weltbild Klopstocks gebracht hätte.
Dıie Säkularıisierung des Sakralen, dieser gzroße Proze(fß, der 1mM Jahrhundert e1in-
S  ‚5 WwW1€e ıh Schöftler 1n der Klassık nachgewiesen hät, ware auch 1er noch ein-
drucksvoll unterbaut worden.

Jedenfalls liegt eın 7zweltes bedeutsames Bu!: Aaus den Forschungen Gerhard Kai1-
SCIS5 VOTr, das weıteste Autmerksamkeıt verdient, weiıl c5 Tatbestände herausgestellt
hat un ‚WAar überzeugend und überraschend, dıe bisher 1n dıieser Klarheit weder
gesehen noch umtassend verdeutlicht worden Sind
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Über arl Hılty lıegen bereits einıge größere Untersuchungen der etzten Zeıt

VOT, die jedoch spezielle Fragenkreise ehandeln. S50 hat Hans Rudolt „Hiltys Be-
ziehungen Z geistigen rbe der Goethezeit“ untersucht WwI1e Steiger
„Hiltys schweizerisches Vermächtnis“ (1937) Mattmüllers Arbeıt stellt dagegen
einen Versuch dar, Leben un Werk Hiltys 1n iıhren Zusammenhängen nachzugehen,

Zeitbedingtes VO  3 Gültigem scheiden un! diıe bleibende Bedeutung dieses
Mannes herausstellen können. Denn Hılty hat 1n der Zeıtspanne zwıschen 1890
un! 1939 viele Gebildete seiner eıt beeinflußt. Dıiıe hohen Auflageziftern un! die
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weltweıte Verbreitung VO  3 Hiltys Büchern, anderseıts die vielen markanten und
dankbaren Hilty-Leser W1€e der amerikanische Präsident Theodore Roosevelt,
der schweizerische Bundesrat Welti,; der westdeutsche Bundeskanzler Adenauer, der
konservatıve Rechtsgelehrte Andreas Heusler, der relig1öse Sozialıst und eologe
Leonhard agaz, der katholische Sozialpolitiker Decurti, der pietistisch-freikirch-
liıche Evangelist Samuel Keller un der oQhristkatholische Bischot der Schweiz
Eduard erzog belegen das Darüber hınaus haben viele andere bei Hilty Irost
gesucht und gefunden. Hilty hat 1im hohen Maße verstanden, in einem Jebendigen
Dialog mi1t den Menschen seiner Zeıt mutıge Hofinungen verbreiten.

Mattmüller fragt: War Hilty 1LUFr der cQhristliche Tröster, der heıitere Weıse, eın
unangefochtener Prediger 1in den Jahren VOTr den Weltkatastrophen, eın liebenswür-
diger, ber doch einer vergangschNCch friedlich-ausgeglichenen Welt angehörender
Schriftsteller? Den Theologen wird dem sorgfältig herausgearbeiteten Lebensbild
Hiltys nıcht cehr sein Weg als Gelehrter, als Protessor für Staatsrecht 1in Bern,
als Nationalrat, als Cheft der Milıitärjustiz, als Mitglied des aager Gerichtshofes,
als Autor politisch-rechtswissenschaftlicher Werke, 1n seiner Staatsauffassung, 1n
seiner Stellungnahme ZUr innerpolitischen w1e allgemeıinen Rechtsiragen interessie-
ren, denen Mattmüller umsiıchtig nachgeht, sondern sein Weg als christlicher Schrift-
steller.

Be1 Mattmüller wird 1mMm hohen Mafie einsichtig, daß Hiltys Glaube A4aus eıiner
tieten Anfechtung durch den Geist seiner Zeit geboren worden 1st, „1nN der viele
Schweizer seınes Jahrhunderts, Gotthelt CeLWA, Gotttfried Keller, Jacob Burckhardt,
gyestanden sind“. Hilty litt den Zweiteln und Antechtungen, den denkerischen un!
sittlichen Bedrohungen seiner Epoche Er ISt VO  } den Versuchungen seiner Zeit In
elementarer Wucht übertallen un! bıs in die etzten seelischen Tiefen und Unter-
gründe der eigenen Persönlichkeit aufgewühlt worden. Die CUe Situation hat auch
Hilty schmerzhaft un existenzbedrohend erlebt. Es WAar ıhm wW1e anderen wachen
Zeıtgenossen unmöglıich, olatt und schnell VOT den Strömungen kapıtu-
leren. Die Entdeckung des Christentums als einer existenziell ıh: ertassenden Macht
bedeutete fur Hılty ine Befreiung VO]  3 Belastungen, wurde bei ıhm einem 1M-
H161 estärker sıch auswirkenden Grunderlebnis se1ines ganzenh Lebens. Das ollzog sıch,
seınem 7zurückhaltenden Wesen entsprechend, nicht aut und nach außen auffällig.
Bıs 1nNs Mannesalter hineıin iSt StO1Zz1St. Eın yrofße Anzahl VO:  5 Zitatstellen 1n
seiınen Schriften bezeugt seine SCNAUC Kenntnis der stoischen antiken Schriftsteller.
Auft Epiktets „Handbüchlein der Moral und Marc Aurels „Meditationen“ weıst
immer wieder hın. Der Fünfundfünfzigjährige überträgt noch Epiktets „Handbüch-
lein.  CC für dıe „Bündner Seminarblätter“ 1NSs Deutsche, bgleich bereits seıine Abwen-
dung V O] StOo1z1smus weıt früher eingesetzt hat. Hilty, trüh kränkelnd, immer
wıeder VO Krankheiten geplagt, in einer schmerzlichen Polarität, VO]  - einem
Wechsel V O]  3 Hochstimmung un Melancholie oft überflutet, als Junger Student bei
einem Englandaufenthalt VO „Leben Jesu VO:  ; Fr Straufß beeindruckt, da{ß
ıhm der Glaube den historischen Christus vernichtet ISt, kommt 1im StOo1zısmus
mi1t dem „Marmorherz“ nıcht ZuUur

Neunundzwanzigjährig markiert Hılty die Rückkehr VO:  3 der Gottlosigkeit ZUuUr

Religion“. Er bekennt spater, habe damals das „Christentum aut Probe aNngCNOM-
men‘, provisorisch unbesehen akzeptiert prüfen, ob seine innere
Unruhe stillen vermöchte.

Das 1St die Grundfrage seıines Sanzen Lebens, die innere Unruhe stillen. Eın
tiefes Empfinden des eigenen Ungenügens un eın Leiden der Welt, das ISt Hiltys
Grundstimmung, A4uUusSs der seın Rıngen und Suchen un! Fınden verstehen 1St. E
habe viel gyesucht und geschwankt Leben ısher, un: immer suchte ich das gleiche
jel Zufriedenheıt, Seelenruhe. Aller Menschen Trachten, bewußt oder unbewudßßst,
geht dahin, alle suchen Befriedigung ihrer selbst.“

Mattmüller geht sehr umsichtig den verschiedenen Einflüssen auf Hiılty nach, die
ihm V O] deutschen Idealismus, VO'  - seiner Persönlichkeitskultur und seinem Genie-
kult überkommen sind Vielleicht müßte noch stärker, als es Mattmüller nNnier-
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nımmt, der hier Hiltys Überzeugung mehr wiedergibt, auch der bestimmende FEın-
flu4ß VO Kants ethischem Rıgorismus herausgestellt werden. Seine Lebensgefährtin
heißt Hiılty celbst nach ıhrem Heiımgang „eine schöne Blüte jenes edilen preußischen
Kantıanısmus, der AUS diesem Lande das gemacht hat, WAas 6S 1St un! noch mehr
sein könnte, W C111 be1 ıhm och entschiedener geblieben ware. Wenn Je eın
wahres, tLreues un! tapferes Daseıin Aaus Eınem, metallenen Gusse, hne ırgend 1nNe
schlechte Beimischung gegeben hat, Wr dieses, un WIr gestehen often, da{fß
WI1Ir den Mut, ine wirkliche Emanzıpatıon durch Erhebung des weıiblichen Ge-
schlechtes Aaus seiner dumpfen Beschränkung ylauben, wesentliıch 1L1LUr aus diesem
u1l5 Sanz bekannten Frauenleben gyeschöpft haben und immertort chöpfen
werden“ (S 80)

StO1Z1SMUuUS, Idealismus un antıanısmus siınd 1n Hiltys Leben un Denken
bei seinem Durchbruch einem wesentlichJebendige Mächte SCWESCH, un!:

VO  3 der Erweckungsbewegung MITt beeinflufßten Christentum bleiben S1e mehr m1t-
bestimmend, Als nach unNlserer Meınung wohl be1 Mattmüller ZU Ausdruck
kommen scheint. Tersteegen, Jung-Stilling, Sailer, anderseıts auch Dante, den
unermüdlich zıtiert, W1e eine immer yründlichere un selbständig erarbeitete Bibel-
kenntniıs verbinden sich damıt. Mattmüller sıeht klar, W as bei Hılty noch nıcht
erhellt 1St, W1€e An sSeıin Verhältnis Johannes VO  - Müller. Seine Abhängigkeit
VO  n} Heinrich Gelzer 1St oftensichtlicher, anderseits auch Hiıltys Verhältnis aCcOo!l
Burckhardt.

Man wırd mıt Mattmüller jedoch Hılty als spaten Nachtahren der Erweckungs-
theologie charakterisieren mussen. Denn autf Tholuck un Rothe beruft sıch AaUS-
drücklich. Es kommt ber dann be1 Hilty einer tast nahtlosen Verbindung VO  3

pletistischen MIt kultur-protestantischen Gedanken, die diesen Einflüssen verdankt.
Mıt seiner SaNnzenN Zeıt sucht Hılty ein VO  3 Kırche, Dogma un theologischen ıch-
tungen weıtgehend unabhängiges un unbedrängtes „intensiveres Christentum“, das
durch das eintache Evangelıium eıner klaren christlichen Lebensführung, ZU); Frie-
den un einem christlichen Aktivismus führt, frei VO  3 der antechtbaren Wıssen-
schaftsgläubigkeit un bewahrt mitten 1n den ethischen Irrwegen der modernen
Zivilisation.

Das alles wird einsichtig bei Mattmüller 1im etzten eil der Arbeit aufgewiesen,auf der freilich ıcht das Schwergewicht seiner umtassenden Untersuchung allein
lıegen kann

Für Hılty 1St das Christentum keine Theorie sondern Lebenserfahrung, die INan
selbst erproben kann und mu{ Damıt hat Hilty hne Zweitel iın einer VO Expe-riment un der Naturwissenschaft stark gepragten eIt einen Weg gezeligt, der
für viele se1iner Zeıtgenossen gangbar un hilfreich geworden 1ISt. Dabei empfängtdas Leiden und die Anfechtung ine besondere Bedeutung. „Die Menschen leiben
hoffnungslos miıttelmäfßig, welche nıcht viel gelitten haben.“ Hauptstück der persön-lıchen Gotteserfahrung 1St bei Hilty das Leiden. Doch dieses Glaubensbewußtsein
ISt bei Hılty verbunden mit ıner auffallenden Gemeinschaftslosigkeit. Mattmüller
deutet auch die urzeln A die dieses Fehlen vielleicht erklären.

Immer geht Hilty VO  3 praktischen Fragen Aaus un! versteht Sie 1n die Tiefe
führen. Eine 1nn der ıhn beeinflussenden Erweckungsbewegung innerweltlich
gestaltete Askese verbindet sich be] Hilty mit einer klaren un treudigen Arbeıt.
„Bleiben S1e fest 1n der Welt, WE auch nıcht mehr Sanz VO der Welt.“ Das

1U unermüdlich eın 1im Kam un! 1n der Abgrenzung den Gefährdungenseiner Zeit. Er siıeht mIt klarem ick die Getahr einer Lebensstandarderhöhungmöchte das Bürgertum seiner Zeıt wieder ZUr edlen Einfachheit zurückruten. Den
weltanschaulichen un den praktischen Materialismus erkennt 1n seiınen Aus-
wirkungen. Doch 1St ihm die NECUE Wirklichkeit der industrialisierten Welt noch
nıcht aufgegangen. S50 bleibt CT, iın dem, W as Mattmüller ze1gt, bei aller Wachheıit,
beı all dem starken Einfluß, den ausübt, befangen do! 1n einer bürgerlichenWelt, die regenerieren will urch den Glauben 1ne sıttliche Weltordnung,durch beständige geistige Arbeit, durch Vertiefung angesichts der Erfahrung VO  $
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Unglück un eid SA Liebe ZU) Wahren, ZU Mut ZU) yläubigen Daseın 1n eiıner
rein individuellen Christlichkeit möchte s1e bewahren helten.

Z den warnenden Stimmen, die siıch 1n der Absage das Jahrhundert miıt
seinen 1NS Jahrhundert überflutenden Gefährdungen ein1g sind, gehört auch
Hilty Das deutlich gemacht aben, ISt das Verdienst Mattmüllers. Mattmüller
hat als Hiıstoriker reilich dem eigentlich Theologischen 1n Hiltys Lebenswerk NUur

eiınen relatıv knappen Raum gewidmet un das csehr zurückhaltend. Hıer möchten
WIr noch eiıne besondere Untersuchung geistesgeschichtlichen un! theologischen
Aspekten wünschen.
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Manfred Wichelhaus Kirchengeschichtsschreibung und SO7z10-
logıe 1m neunzehnten Jahrhundert und bei Ernst Troeltsch.

kart.
Heidelberger Forschungen, eft) Heidelberg (Car] Wınter) 1965 202 S,

Die gründlich gearbeıtete, stilistisch zut geschriebene Studie, 1n deren Mittelpunkt
die Arbeiten VO:  - Ernst TIroeltsch stehen (5. 81—176), fügt sıch 1n den Kreıs der-
jenigen theologischen Bemühungen e1n, die nach einer WwW1€e immer fundierten un
motivierten soziologischen Aufarbeitung und Verklammerung des Verhältnisses
VO:  e} Kirche und Welt, Glaube un soz1ıaler Gestaltung Ausschau halten SO 111 die
Untersuchung prüfen, » invyieweit die soziologische Betrachtung der Kirchengeschichte
sinnvoll“ 1sSt un: damıt „dem soziologischen Denkstil bei den historischen Theologen
stärker Geltung verschaften“ S 7 Besonders lehrreich 1St dabei das Erste Kapiıtel.
Ausgehend VO!]  a} Fr. Schleiermacher un Chr. Baur, über Schneckenburger,

Hundeshagen, Goebel, Bruno Bauer, Marx und Engels, Kautsky
un: Mehring, ann weıter ber Ritschl, Uhlhorn un! Sohm, bis hın
schließlich Weber werden die „sOziologischen Gesichtspunkte 1n der HNeHeTenNn

Kirchengeschichtsschreibung“ be1 aller Kürze 1n nuancenreichem und über-
raschende Querverbindungen aufzeigendem UÜberblick dargeboten. wüßte nicht,

dergleichen auf CENSCM Raum un! vergleichbarer Gründlichkeit vorgeführt
würde. Zumal gegenwärtige soziologische und sozialethisch-theologische Überlegun-
SCH können durch dieses Kapitel sachlich Orlentiert und belehrt werden. Eıine
ZeW1sseE Schwäche der Untersuchung meldet sıch treılich schon hier Der
ert. Sagt ausdrücklich, wolle sıch „auf Kritik historischen Detail nicht e1n-
lassen“ (S 3 un 1n der Tat ware ann seine Untersuchung auch aum VO!] Fleck

bringen SCWESCH. Etwas anderes 1St edoch mit theologischer der philosophi-
scher Kritik. Sıe beschränkt sich auf wenıge Siatze und wırd uch 1 Fortgang der
Untersuchung nıe recht deutlich. S0 W CI1LI1 der ert. eLWA, sehr kurz entschlossen,

Chr Baur einer „dialektischen Entwicklungsspekulation“ zeiht und feststellt:
„Baurs Arbeit bietet als Ergebnis nicht, w1e wirklich SCWESCH iSt, sondern ine
geniale Konstruktion, erwachsen Aaus dem leidenschaftHichen Versuch, eın fruchtbares
heuristisches Prinzıp anzuwenden“ S 14/15) Da(ßß eine solche Behauptung, mag S1e
auch manches Richtige treften und sich darin 1n Übereinstimmung miıt einem breiten
hor der Meınungen efinden, gleichwohl der Begründung bedarf, WeLr könnte das
übersehen oder bestreiten? Dıie heute 1eltfach un VO  3 mancherlei (Orten AaUSs 1n Gang
gekommenen Untersuchungen und Bemühungen das, W as für den erf. 1Ur

„Spekulation“ 1m chlechten Sınne iSt, machen das 1Ur deutlich. Mır 1St bei der
Lektüre nıcht klar yeworden, welche Wirklichkeitsbegründung denn der erf.
diese Stelle setzen gedenkt. „Dıie Kirche, die sıch VO  e} ihrer Umwelt schied, schied
siıch auch VO:  ( ihrem Auftrag un! sSOmMI1t VO  e der Möglichkeit der Freiheit“ (S. 80)
Das stimmt gewiß. ber mü{ßte nıcht bedacht werden, W as elt  «  9 W as „Freiheit“
sind, „Umweltrt“ und „Auftrag der Kirche“ dazu 1n Relation SerIzen können?
Was 1St 1er Begründung? In welcher Ordnung sınd die gENANNTEN Phänomene
sehen? Ist Freiheit immer möglich und WTr Was ermöglicht s1e? Ist S1e politisch,
1St S1e geschichtlich der W as 1St s1e? Doi blicken WIr zunächst noch 1in gebotener
Kürze auf den Hauptgegenstand der Untersuchung, aut die Interpretation VO)  e} Ernst


